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Eın Lıteraturberıicht, eıl VO  =) Matthıas ugoth, Freiburg Br.

„T’heologıe als erapıe”” aum eın anderes uch scheint sıch aufgrund se1ıInes Titels
nachdrücklicher für ıne Rezension In dAesem Literaturbericht empfehlen. och WT CI-

warte(i, hıer würden ın EXDUZICEN Weıise „Glaube un Lebensbewältigung, Seelsorge un
erapıe“ unmıttelbar In Beziıehung gesetzt und lebensnah, handlungsorientiert und In
einer für dıe carıtatıve un pastorale Arbeıt leicht umsetzbaren Weıse behandelt, der legt
das uch wahrscheinlich bald ZUT Seıte durifte ıhm abstrakt se1ın und 1e] enk-
muühe abverlangen. Doch dıe Denkmühe lohnt sıch für den, dem die Klärung der
sozlal-pastoraler Praxıs vorgängıgen „humanıtären Interessen“ geht und dıe rage, ob
“cle Theologıe dem Menschen uch In gesundheıtlıcher 1NSIC beızustehen vermag“”
S 10) DiIe Besinnung auf dıe rettende Selbstoffenbarung (jottes müßte, Bıser, y  u  CI-
kürzt beıdes SeIN: Theorıie und erapıe“ (S ID Dıiıe jedoch In den etzten Jahrhunderten
einseıt1g erfolgte Konstitulerung der Theologıe einer „KeIn szientifischen Dıszıplın“ 1eß
den „unmıttelbaren Zusammenhang VO Heıl und Heılung und damıt dıe therapeutische
Zielsetzung des Relıgiösen“ S 12) Aaus dem Blıck geraten Angesiıchts diıeser Fehlentwick-
lung Ordert Bıser deshalb: ‚„ Was bısher 1L1UT 1im Rahmen ıhrer heilsgeschichtlıchen (ijrund-
legung und unter dem Gesichtpunkt eines spezlellen Iraktats verhandelt wurde, das Heıl,
verstanden als ‚soter10logısche‘ Erscheinungsform der göttlıchen Selbstmitteilung, muüußte

In iıhr Zentrum gerückt werden, daß S1e bıs In iıhre Denkstrukturen hıneın davon gepragt
würde. Das ist mıt dem Tıtel ‚Theologıe als Therapıe‘ gemeınt“ S I5 Bıser beginnt
seıne Ausführungen mıt einer Reflexion Der den notwendig anstehenden „Kategorien-
wechsel‘ (Kap I! A ıne gelehrte und gedanklıch dıichte Abhandlung über dıe
abendländısche Geistesgeschichte unter Fragestellungen WI1IE Kann Denken heılen? Worın
lıegen dıe pathologischen Perspektiven, WOTIN dıe therapeutischen Alternatıven und MO-

VO  —_ Phılosophiıe und Theologıe begründet”? Sodann ze1ıgt ‚kollektive Krankheits-
bılder“ Denken und Forschen, In den gesellschaftlıchen, weltanschaulıchen, relıg1ösen
Bezügen, 1im Selbstentwurtft un: -vollzug des eutigen Menschen auf (Kap LE
/Zum Verlust wesentlicher Dımensionen (Kap IL, 93—-115) führte dıe uflösung der Ver-
klammerung VO  — elıgıon und Medizın hıiınsıchtliıch der Medizın beschwor S1e „dıe Ge-
fahr der Selbstaufhebung der Natur- und gottbezogenen Humanıtät“ (S 98) herauf, hın-
siıchtlıch der Theologıe bewirkte SI1E eınen „Heılsverlust“‘: be1l der Aufgabe, dıe göttlıche
Heılszuwendung unter den Jeweılıgen geschichtlichen Bedingungen interpretieren, trat
Ader theoretische spekt ihrer Aufgabe sehr In den Vordergrund, daß dıe praktıschen
Implıkationen darın förmlıch untergingen“ „Auf dıe Fragen ach seinem zeıtlı-
hen und ewıgen Daseın antwortet ıhm  s dem suchenden Menschen, „dıe Theologıie
mıt einem Ideengefüge, In dem sıch War dıe mrisse der menschlıchen Gestalt, nıcht Je-
doch se1n indıviıduelles Antlıtz spiegelt. In eıner modernen Ausdrucksweise konnte [anl
uch M, das theologısche System Sse1 Ausdruck eines Su  ılen ‚Herrschaftswissens‘ ber

R’ ugen Theologıe als Therapte. Zur Wıedergewıinnung einer verlorenen Dımen-
SION. Heıdelberg 1985 Verlag für Medizın Fischer. 1741 S 9 Knl 27,— (Medizın 1mM
Wandel)
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L1UTI In Teilbereichen uch eines ‚konkomıitanten‘ Denkens, das auf dıe konkreten Exıistenz-
probleme des Menschen eingeht und ıhm das efuhl eiınes kognıtiven Anerkannt- und An-
genommense1ns vermuittelt“ (S 100) Bıser S1IEC allerdings den „Prozeß der doktrinalen
Verkürzung des Heılsbegriffs“ nıcht auft dıe Theologıe beschränkt, sondern „angesıchts des
traumatıschen Charakters des Z Verselbständigung der Medizın führenden Dıfferenzlie-
TUNSSPIOZCSSCS (S S 1mM medizınıschen Betrieb ahnlıch unheılvoll 1m Gange. Notwendiıig
ist deshalb ıne „Jelbstheiulung des Arztes“ (Kap 1 117-135), dıe 1mM Bewußtwerden
der „strukturellen Gewalt“, dıe Methoden und Technıken ber den Patıenten ausüben
(S 128), 1eg SOWIE In der insıcht, „daß dıe VO Arzt verlangte Durchbrechung der Ob-
jektivıtät letztlich N1IC. 11UT anthropologisch, sondern rel1g1Ös motiviert ist „ES ISst.
deutet Bıser recht ıdealtypısch, CcE Hınordnung des arztlıchen Dıienstes und mehr och
der VO  S dıesem Dıienst geprägten Persönlichkeit auf den göttlıchen Heılbringer, dıie den
Arzt immer wıeder azu aufruft, AUus der unvermeıdliıchen Funktionalıtät se1nes TIuns her-
vorzutreten, dem VO  = ıhm betreuten Patıenten der Nächste se1ın“ (S DIe
rage ach dem Konzept einer „therapeutischen Theologıie“, das „emer Begrıff des
göttliıchen Heıls orlentierten Medizın“ (?) korrelatıv gegenüberstünde (S B geht Bıser
1m etzten eıl SseINESs Buches (Kap Ne 137-163). Das Nder wissenschaftlıchen heo-
ogıe och immer anhaftende Heıls-Deftizıt“ (S 140) iıst L11UT aufzuhebe durch dıe Wiıeder-
entdeckun und Realısıerung „Iherapeutischer Impulse“: notwendıg sınd a) ıne „Selbst-
korrektur  66 WECNN der Glaube AUS seinem ntellektuellen Verständnıs, In das UK
dıe ‚analysıs Nıdel‘ abgedrängt und In dem durch dıe neuscholastische Glaubenstheorie
1xıiert wurde, wıeder auf se1ne bıblısche Grundkonzeption zurückgeführt und ın seıner (Ge-
sta als ‚ Vertrauensglaube‘ wıederhergestellt würde‘“, S 141); ılfen AT „Kontingenz-
bewältigung‘“ („Die praktısche Handreıichung, dıe ıne therapeutische Theologıe anzuble-
ten hat, besteht somıt In erster Linıe In eiıner Anleıtung Jjenem ebet; das alle vorder-
gründıgen Heılserwartungen auf seıne Grundıintention hındurchstößt und sıch als dıe
durch den Glauben ermöglıchte bwehr der Verzweılflung beSTteNt: .. Wer, angeleıtet
UTE dıe therapeutische Theologıe, beten CI daß dadurch Fühlung mıt der 1-
brüchlichen Gotteswirklichkeit gewıinnt un SIE als antworthafte Erfüllung seıner SINnNSu-
che begreılft, hat dıe Not seliner Kontingenz uch schon mıt dem Glück eıner ıh zutiefst
beruhıgenden und stabılısıerenden Geborgenheıt vertauscht“, S9e) dıe „Annahme
des Unannehmbaren“ („Was In der Auferstehung Chrıstı definıtiv ‚.n Erscheinung‘ trıtt,
ann In der Lebensgeschichte eINeEs Kranken auf vielfältige Weıise ‚vorgeführt‘ werden: als
TOst, als Beruhigung, als Bestätigung, VOI em ber als dıe Bewahrung VOT der Urversu-
chung des kontingenten Menschseıns, der Verzweılflung . Eıne darauf abgestimmte ‚Dıa-
konle‘ wırd gerade den schwer und chronısch Kranken ın immer prachen klar
machen haben, daß S1E dem Herzen des Gottes, Al den sıch der Notschre1l des Gekreuzı1g-
ten MCHtELE, An nächsten stehen un deshalb in einem etzten INnnn nıcht alleıngelassen
sınd. Und S1e wırd VOT em azu führen mussen, ıhr Leiden qals die ıhnen immer schon
gegebene ‚leibhaftige‘ Antwort auf ihren Nru begreifen“, schhlıeßlıch das
„Pharmakon offnung“ und e das „heiılende Wort‘“ Bıser versteht seıne Ausführungen
ausdrücklıch als „Wiederannäherung“ (S 164) der dıastatısch auseinandergedrifteten KOnN-
stıtutiva jeglıcher Theologıe: Theorıe und Therapıe; mıt iıhnen verfolgt das Zael. .„dıe
Dıenstfunktion“ der Theologıe „gegenüber dem leidenden Menschen und seiıner eX7Z7ESSI-
VCil Hılfsbedürftigkeıt unter BeweIls tellen“ Der NachweIls ıst mıt plausıbler Ge-
dankenführung und Argumentatıionsfolge gelungen; dıe Ausdrucksweise WIE immer beı
Bıser EXZENENT: doch uch komplex, theorlelastıg, manchmal vielleicht gelehrt der
Leser wırd den Iransfer der dargebotenen Befunde, een und ptionen ın dıe SOzlal-pa-
torale Praxıs selbst eısten mussen. Das he1ißt jedoch nıcht, daß Bısers Darlegungen,
selbst dort, S1Ee 1m Idealtypıschen verbleiben, praxısırrelevant SsIınd: der uftor eıstet
ıne unabdıngbare Denkarbeıt für dıe Wiedergewinnung der ureigensten therapeutischen
Dımension des chrıistlıchen Glaubens und selıner theologıischen Durchdringung und Um -
SCIZUNg. Sıe sollte deshalb 1er diese ausführlıche Besprechung unbedingt aufgegriffen,
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krıtisch hinterfragt und tortgeführt, VOT allem ber für dıe Praxıs tiIruchtbar gemacht WCI-+-

den

(Janz VO der Praxıs LebenspraxIıs, Alltagserfahrung, eigenem bıographıischen erde-
gang sınd dıe In dem and „Boden unter den Füßen hat keiner“ gesammelten eıträge
VO Irıch ach bestimmt, dem inzwıschen bekannten Dıakonie-Iheologen AaUus Betroffen-
heıt * Ihm geht 1er in seıinen Aufsätzen, Referaten, Ansprachen un Bıbelmeditationen
wenıger un ıne systematısch-theologıische Begründung d1iakonıischer Praxıs als vielmehr

iıne UOption: nachdrücklıch ordert ıne solıdarısche Diakonie eın und ergreift e1IN-
deutıg Parte] für all Jene, dıe (0)8 ihr betroffen sınd Hılfsbedürftige und elfer. Diese Je-
doch sınd nıcht eindeutıg identifizıerbar. sobald das üblıcherwelise den helfenden mgang
bestimmende hıerarchısche uster ON oben-unten, stark-schwach, gesund-krank, be-
hındert-nıchtbehindert. gut—-böse, Herr-Knecht aufgegeben wırd. ach zıie auf ıne
gleichrangıge, parıtätische Begegnung, auf das radıkale Ernstmachen mıt jenem Tund-
Salz christlicher Anthropologıie, daß als Geschöpfe (jottes alle Menschen gleich, alle wert-
voll, alle in (Jottes Heılsplan vorgesehen, erlöst un geistbegabt sSınd Diıieser Grundsatz
bleıibt nıcht abstrakt-theologischen Spekulatıonen anheimgestellt. Immer wıeder ze1gt
Bach, 91S Rollstuhlfahrer und Seelsorger In einem Rehabilıtationszentrum selbst Detro({f-
fen, exemplarısch der Sıtuation behinderter Menschen ın SC GT Gesellschaft, In Kır-
che und Gemeınde, In Heım und OÖffentlichkeit auf, Was konkret bedeutet nier den
Gesichtspunkten Behinderte in Gesellschaft nd (Gemeıunde S 9—46), Impulse AUS$s dem
Neuen lestament (S. 47-90), Kritische nfragen (S 91—132), Problemanzeıgen S 133—
192) und Perspektiven für heute un: INOTSCH DıiIie diakoniıische Kırche qls Freiraum für
unls alle S 198—218) geht den Fragen auf den (Girund Wıe verhalten sıch Behindert-Sein
un Mensch-Seın zueınander? Wıe ist (jottes Heılswille 1m (& auf Behinderte und LLel-
dende überhaupt begreifen ? Wıe ist ıhnen dıe christliıche Botschaft {WwaAa VO dem
Wunderwirken Jesu auszulegen”? Wiıe mussen sıch Denken un uUNseCIC Eınstellung

Uuns, dem anderen, dem en überhaupt ändern, damıt der sozlalen ıne „weltan-
schaulıche Rehabilıtation“ möglıch wırd? Was ist wesentlıich für dıe Seelsorge In der
Rehabilıtation? Welche Relevanz kommt dem paulınıschen Le1ib-Chrısti-Modell tür dıe
Praxıs der Diakonıie In erbänden un Gemeinden zu? Wıe gelıngen partnerschaftlıche
Hılfe un: Chancengleıichheıt? Wıe steht dıe eırat Behinderter, welche Impulse bile-
tet dıe bıblısche Botschaft Fragen der Sexualıtät behinderter Menschen?aAusfüh-
TuNsSCH sınd krıtisch, parte1usch, iıdealıstisch, doch konkret. lebensnah, handlungsweısend,

AUSs der „gefährlıchen Erinnerung“ der Geschichte (jJottes mıt dem Menschen mahr-
nend, ermutigend, streng und nachsıchtig zugleıch. Insgesamt: eın an-stößiges uch

Um einen sozlal-pastoralen DIienst besonderer Art geht ıIn Walter Friedbergers „Brief-
Pastoral*‘‘®. Der utOr greift TT einem fIrüher gängıgen ıttel personaler Seelsorge,

„dem Menschen auf ıne Weıise TO Botschaft geben, dıe verste und dıe se1-
116 Leben diıent“ (S Z „Hoffnung mehren und dıe Freude en ermOg-
lıchen un vertiefen“ S 8) dem Menschen „Scehhilfen, Motıivatıonen, Botschaften
anzubıleten, amı jetzt das Leben och besser anschaut und deutet und dıe richtige
Rıchtung weıtergeht“ (S 33) ach ausführliıchen Darlegungen ber Wesen, ınn un 1e1
einer Brief-Pastoral S 9—31) folgen zahlreiche Briefbeispiele, in Gruppen ach Anlıegen
geordnet, cdie Jeweıls durch 1ne „Reflexion“ hınsıchtliıch ıhrer Intention, Ortwa und
spezılischen Schwierigkeiten kommentiert werden. Dıe Briefe wurden sehr unter-

BACH, Ulrich: Boden Unter den Füßen hat keiner. ädoyer für 1nNne solıdarısche Diako-
nıe Göttingen 2 C urchges. Auf!l 1986 Vandenhoeck und uprecht. D S E} kart.,

28,—
FRI  D  y Walter Brief-Pastoral. Ermutigungen und Modelle München 1985
Don BoOosco Verlag. 116 S4 kart., 16,80
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schiedlichen persönlıchen und gemeindebezogenen Anlässen geschriıeben, S1E ZCUSCNH VO  z
dem pastoralen FEıfer und der dıakonischen Gesinnung des utors und können gerade da-
UG Ermutigung und Vorbild seInN (trotz ihrer bısweılen csehr persönlıchen Note), mıt
Briefen elfende Beziehung und zwıschenmenschliche Begegnung gestalten.
Das Buüchleıin „ Wırksam helfen‘‘* hat der ert. Ür nfänger In den helfenden Berufen“
konzıpilert, hne sıch „eıiner 11UT schwer verständlichen Fachsprache bedienen der eiıner
bestimmten therapeutischen Schule verpflichten“ S 30) ach allerdings sehr knap-
PCH „Gedanken ZUuUT Ethıik der helfenden Berufe“ (S 9—11) erortert bündıg un eingän-
g12 „Zielbestimmung“ S. 12-16) und „therapeutische Haltung des Helfers (S. 17-29),

ann ausführlich den “PTIOzeb wıirksamen Helfens“ darzustellen (S Über-
legungen ZU!T Supervısıon (S und „Strategıen prozeßorientierter Gesprächsfüh-
.  rung (  4-1 schliıeßen den and ab Eın anschaulıch und beherzt geschrıiebenes
Lehr-büchleın., das mıt Grundelementen helfender Bezıehung vertrau mac. auf ANSC-
nehme, einsichtige Weılse Anleıtungen vermittelt und komplexe orgänge einfach und klar
darzustellen verlmag iıne sinnvolle Schulung und zugleıch ıne Ermutigung NIC. 11UT für
professionelle Helfer.

Besprechungen
en Spirıtualität

KÄMPCHEN, Martın: Überall lIeht Franziıskus. Seine Bruüder In den Weltreligionen.
Reihe Herderbüchereı, 1346 Freiburg 1987 erder Verlag. 126 Sa Ka /7,90
Dieser Band der Taschenbücher VO  s Herder bereıichert dıe dort schon erschıienenen Veroöflfentlıi-
chungen ber N1IC cNrıstliıche Relıgionen mıt einem wichtigen Beıtrag
Der Verfasser konzentriert seıne Aufmerksamkeıt auf eınen Vergleıich zwıschen dem eal das
Franzıskus ın seinem en verwirklıchen suchte un: dem eal, das ın den ordensähnlichen
Gemeiminschaften des Hınduilsmus. des irühen uddhısmus und Jinısmus erstre wıird.

€1 bemüht sıch, das Gemeılnsame, Der uch das Irennende eutlc| machen. Franzıskus
dart nıcht „hinduisıiert“ werden, dıe hındulstischen eılıgen dürfen nıcht „Tranzıskanıisıert“ WEI-
den DIie etonung der Armut, des ettelns, des Alleınseıns, der (jottrunkenheıt (Gottesnarrheıt)
Iiiınden sıch 1er WIE dort och sınd Sanz verschiıedene Wurzeln, AUS denen Jjeweıils der „Lebens-
ctil“‘ erwächst. Für Franzıskus ist dıe Welt (Jottes Schöpfung un gul S1e drängt Franzıskus immer
wıieder, ott en Be1l den Mönchen un Nonnen der indischen Relıgionen iıst dıe Welt VOon
vornhereın nıchts wert TIMU be1ı Franz ist (ı ya auft alles, Wads>s iıhn VO eigentlıch Wesentliıchen
ablenken könnte: Armut be1l den andern ist Preisgabe der Ichsucht., Unterdrückung des ebensdur-
Stes

Oonkrete (ijestalt nımmt der Lebensstil der hinduistischen Religionen beı den Jaına-Non-
nen In Guyarat, in den relıg1ösen Wandersängern, dıe VO  — orft Ort ziehen un dort ihre ek-
statıschen Lieder sıngen. och Iiınden sıch uch einzelne Personen, dıie als Verkörperung dieses
Lebensstiles gelten können, Nag Mahasay (1846—1899), der seıne erufung darın sah Ze1-
SCNH, da Heılıgkeıit selbst In der Famılıe überzeugend verwirklıcht werden annn „Gott dıenen, In=
dem I1HNan dem Menschen dient‘“. Zu TNECNNECMN ist Mahatma (jandhı mıt seiıner Überzeugung, daß der
elıs des uten, das Göttliıche ın ıhm tärker ist als cdie aC des Bösen un der Zerstörung.
„UÜberall ebt Franzıskus‘. Für das espräc zwıschen TISten und Nıcht-Christen 1m Hınduismus

runertist das vorhegende aschenbuc| eın wertvoller Beıtrag.

Gerhard Wırksam helfen. Fıne Eınführung In dıe psychosozıiale Praxıs. Weın-
heım 1985 Verlag. 128 Sın Kart.. 16,80 (Beltz-Bıbliothek; 120)
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